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Vielstimmig und mehrsprachig
Religionslehrer und Religionslehrerin se1in

Alltag Szenen

ıne Lehrperson Ööffnet die Tür und betritt das Klassenzımmer. Vor Jeder
möglıchen andlung en Schülerinnen und Schüler die Person bereıts
wahrgenommen und reagleren auf die ersten Eindrücke Szenenwech-
sel K urz VOT dem Abitur, die Jungen Menschen wiederholen nochmals
Kernaspekte Zur Chrıstologie, agen nach rlösung und dıskutieren, WwWIeEe
denn die Aussage »Gestorben für uUunseTe Sünden« verstehen se1 S7e-
nenwechsel: Zwanzig Grundschulkinder., mıt e1 rel Integrationskın-
der mıt sonderpädagogischem Förderbedarf, mehrere verhaltenskreative
Kınder ebenso wIe stark sprach- und leistungsbegabte Kınder Hetero-
genıtät 1Im Alltag. In dieser ealıta) gılt C5S, indıvidualiısıerend, Oompe-
tenzorientiert, erfahrungsnah und mıt ezug ZUrTr Pfarrgemeinde elıgı1on

unterrichten3.4  Helga Kohler-Spiegel  Vielstimmig und mehrsprachig  Religionslehrer und Religionslehrerin sein  1 Alltag. Szenen  Eine Lehrperson öffnet die Tür und betritt das Klassenzimmer. Vor jeder  möglichen Handlung haben Schülerinnen und Schüler die Person bereits  wahrgenommen — und reagieren auf die ersten Eindrücke. Szenenwech-  sel: Kurz vor dem Abitur, die jungen Menschen wiederholen nochmals  Kernaspekte zur Christologie, fragen nach Erlösung und diskutieren, wie  denn die Aussage »Gestorben für unsere Sünden« zu verstehen sei. Sze-  nenwechsel: Zwanzig Grundschulkinder, mit dabei drei Integrationskin-  der mit sonderpädagogischem Förderbedarf, mehrere verhaltenskreative  Kinder ebenso wie stark sprach- und leistungsbegabte Kinder — Hetero-  genität im Alltag. In dieser Realität gilt es, individualisierend, kompe-  tenzorientiert, erfahrungsnah und mit Bezug zur Pfarrgemeinde Religion  zu unterrichten ...  Manchmal ist es gut, einen Perspektivwechsel zu wagen und — zumindest  ansatzhaft — in den Alltag einer Religionslehrperson einzutauchen: Was  ist wohl das Anregende, das Erfreuliche, das Schöne in diesem Beruf?  Was stelle ich mir schwierig, anstrengend, ermüdend vor? Wo liegen  wohl Wertschätzung, wo mögliche Verletzungen in diesem Beruf? Und:  Würden Sie Ihrem eigenen Kind empfehlen, Religionslehrer/in zu wer-  den?  2 Kontext: Grundelemente religiöser Bildung heute  Das jeweils vorherrschende Verständnis von religiöser Bildung prägt  Auftrag und Aufgabe sowie Rolle von Religionslehrpersonen, in zwei  Aspekten soll dies kurz skizziert werden:  2.1 Beziehung vor Erziehung  Ergebnisse der Entwicklungs- und Bindungsforschung machen deutlich,  dass die Erfahrungen, sich geborgen zu fühlen, ausreichend Zuwendung  zu bekommen und sich sozial akzeptiert zu fühlen sowie die eigenen Fä-  higkeiten selbstständig entwickeln und lernen zu können, förderlich sindanchma ıst 6S gul, eiınen Perspektivwechsel und zumındest
ansatzhaft in den Alltag einer Religi10nslehrperson einzutauchen: Was
ıst ohl das Anregende, das Erfreuliche, das Schöne in diesem Beruf?
Was stelle ich mır schwieri1g, anstrengend, rmüdend vor? Wo legen
ohl Wertschätzung, möglıche Verletzungen in diesem eru Und
ürden Sıe rTrem eigenen ınd empfehlen, Religionslehrer/in WEeTI-
den?

Kontext: Grundelemente rel1ig1öser Bıldung heute

Das jeweıls vorherrschende Verständnis Von relig1öser Bıldung prag
Auftrag und Aufgabe SOWIEe VON Religionslehrpersonen, In Zzwel
spekten soll 1e6S$ urz skıiz7ziert werden:

Beziehung VOT Erziehung

Ergebnisse der Entwıcklungs- und Bındungsforschung machen eulıc
dass die Erfahrungen, sıch geborgen fühlen, ausreichend Zuwendung

bekommen und siıch sozlal zeptiert fühlen SOWIe dıe eigenen FÄä-
hıgkeiten selbstständıg entwickeln und lernen können, förderlich sınd
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für eın ınd und ohl für jeden Menschen. Beziehung gılt als Basıs
für Erziehung: Das Gefühl. sicher se1n, ist nötig, sıch ungestö
auf eine aCcC konzentrieren und emotional frei lernen können:;
wechselseıitige Beziehung, 1Im on se1n, Resonanz stärkt dıe
Begleıtung und Bıldung Junger Menschen.!
Jüdisch-christlıch wiırd dies auch inhaltlıch bestärkt. jJüdısch-christliche
Überlieferung beschreibt die Beziehung zwıschen (iott und dem Men-
schen häufig mıt den Bıldern Von Bındung, Beziehung und Begegnung
in er Unverfügbarkeit.*

Selbstverständnis relig1ösen Lernens

»Pädagogik« versteht sıch als Begleıiten eines Kındes Orte, denen
6S lernen kann, auch im Religiösen. Es ist eın offener, ganzheitlıcher
Lernbegriff, der personales, sozlales, kognitiıves und affektives Lernen,
der geplantes und ungeplantes Lernen beinhaltet »Lernen« ermöglıicht
Begegnung mıt Inhalten, mıt Personen, mıt Rıtualen, mıt Tradıtiıonen154  Helga Kohler-Spiegel  für ein Kind — und wohl für jeden Menschen. Beziehung gilt so als Basis  für Erziehung: Das Gefühl, sicher zu sein, ist nötig, um sich ungestört  auf eine Sache konzentrieren und emotional frei lernen zu können;  wechselseitige Beziehung, im Kontakt sein, Resonanz stärkt die  Begleitung und Bildung junger Menschen.'!  Jüdisch-christlich wird dies auch inhaltlich bestärkt, jüdisch-christliche  Überlieferung beschreibt die Beziehung zwischen Gott und dem Men-  schen häufig mit den Bildern von Bindung, Beziehung und Begegnung —  in aller Unverfügbarkeit.?  2.2 Selbstverständnis religiösen Lernens  »Pädagogik« versteht sich als Begleiten eines Kindes an Orte, an denen  es lernen kann, auch im Religiösen. Es ist ein offener, ganzheitlicher  Lernbegriff, der personales, soziales, kognitives und affektives Lernen,  der geplantes und ungeplantes Lernen beinhaltet. »Lernen« ermöglicht  Begegnung mit Inhalten, mit Personen, mit Ritualen, mit Traditionen ...  Dieser »Raum« kann im System Schule sein, mit den Zielen von Schule,  mit allen Besonderheiten, Christentum auf den Begriff zu bringen und  zugleich Erfahrungen zu ermöglichen.  »Religion« ist mehrdimensional zu verstehen und umschreibt die tra-  dierten Inhalte und Formen des je eigenen Glaubens und anderer Reli-  gionen, die subjektive Dimension des persönlichen Glaubens und wie  sich Religion öffentlich zeigt. So beinhaltet religiöses Lernen religions-  kundliche Aspekte (»learning about religion«), Werterziehung aus re-  flektierter Grundhaltung (»learning from religion«), und Elemente ge-  lebten Glaubens und spirituellen Lebens in einer konkreten Tradition  (»learning in religion«).? Religiöses Lernen zielt auf Entwicklung reli-  giöser Selbst- und Weltdeutungskompetenz. Um Kinder und Jugendliche  für religiöse Weltdeutung zu sensibilisieren, braucht es auch die Verge-  wisserung eigener religiöser Weltdeutung.*  1  Vgl. Remo H. Largo, Kinderjahre. Die Individualität des Kindes als erzieherische  Herausforderung, München 2009, 248ff; vgl. Karin und Klaus E. Grossmann, Bin-  dungen — das Gefüge psychischer Sicherheit, Stuttgart 2004.  2 Vegl. Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des Heiligen. Religion lernen und leh-  ren, München 2008; vgl. dies., Über uns selbst hinaus ... Bindungserfahrungen und  Religion, in: Anna Maria Kalcher und Karin Lauermann (Hg.), Kompetent für die  Welt. Bindung — Autonomie — Solidarität. Tagungsband der 59. Internationalen  Pädagogischen Werktagung Salzburg, Wien 2010, 143-161.  3 Vgl. Friedrich Schweitzer, Interne Mitschrift einer Expertentagung über »Reli-  gion und Kultur« am 16. Dezember 2003 an der Universität Zürich.  4 Vegl. Konstantin Lindner, Berufsprofil »Religionslehrer/in«, in: Katechetische  Blätter 138 (2013), 13-17.; vgl. Rudolf Englert, Bildungsstandards für »Religion«?  Was eigentlich alles wissen sollte, wer solche formulieren wollte, in: Theo-Web 3  (2004), H. 2, 2-13, 9.Dieser »Raum« kann iIm System Schule se1n, mıiıt den Zielen Von Schule,
mıt en Besonderheıiten, Christentum auf den Begriff bringen und
zugleic Erfahrungen ermöglıchen.
»Relıgion« ist mehrdimens1onal verstehen und umschreıbt die ira-
dierten nhalte und Formen des Je eigenen auDens und anderer el1-
g1onen, dıe subjektive Dımension des persönlıchen auDens und WIe
sıch elıgıon öffentlich ze1igt. SO beinhaltet relıg1öses Lernen rel1g10ns-
kundliche Aspekte (»learnıng Ou rel1g10n«), Werterziehung aus IC-
flektierter Grundhaltung (»learnıng from rel1g10n«), und emente g-
lebten aubDens und spirıtuellen Lebens In einer konkreten Tradıtion
(»learnıng in religion«).- Relıg1öses Lernen zi1e auf Entwicklung rel1i-
o1öser Selbst- und Weltdeutungskompetenz. Um Kınder und Jugendliche
für relıg1öse e  eutung sens1ıbıilısıeren, braucht auch die erge-
wisserung eigener relig1öser Weltdeutung.“*

Vgl Remo Largo, Kınderjahre. Die Indıyvidualität des Kındes als erzieherische
Herausforderung, München 2009, vgl Karin und Klaus (GJrossmann, Bın-
dungen das Gefüge psychischer Sıcherheit, Stuttgart 2004

Vgl Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des Heıligen. Relıgion lernen und leh-
ICI München 2008; vgl dies., Über uns selbst hınaus154  Helga Kohler-Spiegel  für ein Kind — und wohl für jeden Menschen. Beziehung gilt so als Basis  für Erziehung: Das Gefühl, sicher zu sein, ist nötig, um sich ungestört  auf eine Sache konzentrieren und emotional frei lernen zu können;  wechselseitige Beziehung, im Kontakt sein, Resonanz stärkt die  Begleitung und Bildung junger Menschen.'!  Jüdisch-christlich wird dies auch inhaltlich bestärkt, jüdisch-christliche  Überlieferung beschreibt die Beziehung zwischen Gott und dem Men-  schen häufig mit den Bildern von Bindung, Beziehung und Begegnung —  in aller Unverfügbarkeit.?  2.2 Selbstverständnis religiösen Lernens  »Pädagogik« versteht sich als Begleiten eines Kindes an Orte, an denen  es lernen kann, auch im Religiösen. Es ist ein offener, ganzheitlicher  Lernbegriff, der personales, soziales, kognitives und affektives Lernen,  der geplantes und ungeplantes Lernen beinhaltet. »Lernen« ermöglicht  Begegnung mit Inhalten, mit Personen, mit Ritualen, mit Traditionen ...  Dieser »Raum« kann im System Schule sein, mit den Zielen von Schule,  mit allen Besonderheiten, Christentum auf den Begriff zu bringen und  zugleich Erfahrungen zu ermöglichen.  »Religion« ist mehrdimensional zu verstehen und umschreibt die tra-  dierten Inhalte und Formen des je eigenen Glaubens und anderer Reli-  gionen, die subjektive Dimension des persönlichen Glaubens und wie  sich Religion öffentlich zeigt. So beinhaltet religiöses Lernen religions-  kundliche Aspekte (»learning about religion«), Werterziehung aus re-  flektierter Grundhaltung (»learning from religion«), und Elemente ge-  lebten Glaubens und spirituellen Lebens in einer konkreten Tradition  (»learning in religion«).? Religiöses Lernen zielt auf Entwicklung reli-  giöser Selbst- und Weltdeutungskompetenz. Um Kinder und Jugendliche  für religiöse Weltdeutung zu sensibilisieren, braucht es auch die Verge-  wisserung eigener religiöser Weltdeutung.*  1  Vgl. Remo H. Largo, Kinderjahre. Die Individualität des Kindes als erzieherische  Herausforderung, München 2009, 248ff; vgl. Karin und Klaus E. Grossmann, Bin-  dungen — das Gefüge psychischer Sicherheit, Stuttgart 2004.  2 Vegl. Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des Heiligen. Religion lernen und leh-  ren, München 2008; vgl. dies., Über uns selbst hinaus ... Bindungserfahrungen und  Religion, in: Anna Maria Kalcher und Karin Lauermann (Hg.), Kompetent für die  Welt. Bindung — Autonomie — Solidarität. Tagungsband der 59. Internationalen  Pädagogischen Werktagung Salzburg, Wien 2010, 143-161.  3 Vgl. Friedrich Schweitzer, Interne Mitschrift einer Expertentagung über »Reli-  gion und Kultur« am 16. Dezember 2003 an der Universität Zürich.  4 Vegl. Konstantin Lindner, Berufsprofil »Religionslehrer/in«, in: Katechetische  Blätter 138 (2013), 13-17.; vgl. Rudolf Englert, Bildungsstandards für »Religion«?  Was eigentlich alles wissen sollte, wer solche formulieren wollte, in: Theo-Web 3  (2004), H. 2, 2-13, 9.Bındungserfahrungen und
Religion, in NNGA Maria Kalcher und Karin Lauermann Hg.) Kompetent für die
Welt Bındung Autonomie Solıdarıtät. JT agungsband der Internationalen
Pädagogischen Werktagung Salzburg, Wıen 2010, 143—161

Vgl Friedrich Schweitzer, Interne Miıtschrift eıner Expertentagung über »Relıi-
g10N und Kultur« Dezember 2003 der Universıität Zürich.

Vgl Konstantin Lindner, Berufsprofil »Religionslehrer/in«. in kKatechetische
Blätter 138 (2013), 13—-17.; vgl Rudolf Englert, Bıldungsstandards für »Religion«?
Was eigentlıch alles wIissen sollte. WeT solche formulıeren wollte., in Theo-Web
(2004), 2’ 2-13,
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[ )as Selbstverständnis relıg1ösen Lernens, die pannung zwıschen Be-
ziehung und Erzıehung, zwiıischen angeleıtetem, instruktivem und begle1-
tendem Lernen, die Schwerpunktsetzung be1 den Diımensionen VOoONn elı-
g10N SOWIe bel den erwerbenden relıg1ösen Kkompetenzen all das
pra auch das Selbstverständnis VonNn Religionslehrpersonen, Was hre
Aufgabe ist, worıin s1ie selbst Expertinnen und Experten sınd bZzw se1n
ollten Berufsbiografisch sınd eigene Vorerfahrung im kırchlichen und
Sschulıschen Bereıch, Motivatiıon für den eru SsSOWwIle Wünsche und
Erwartungen den erunıcht unterschätzen.?

Religionslehrerinnen und Religionslehrer in Z7WEe] ystemen
»Eın Religionslehrer sollte sich 1im Klaren se1n, dass elıg10n 1Ur eın
Nebenfach ist, sollte Nn1ıc viele Hausaufgaben geben und Ver-
ständnıis für schläfrıge Schüler haben«, der 14-Jährige Johannes.® Für
viele fast überraschend Ist, ass die Berufszufriedenheit Von Lehrkräften
für elıg10n nach langen Dienstjahren mehrheitlıc hoch iıst und er
als ın vielen anderen Fächern./ T Klagen oder gar Resignation, SOTNMN-
dern kEngagement und Freude SOWIe nachdenklıches Fragen ach den
ünftigen Entwicklungen zeigen Religionslehrpersonen, WenNnn sSIE befragt
werden. 2009 wurden Relıi-Lehrkräfte eingeladen, y»eınfach In die Tasten

schreiben«, W as sS1IE beschäftigt. Hans Schmid hat diese alıls
gänglic gemacht.®

Religionslehrperson im System Schule

Religionsunterricht und mıt ihnen dıe Relıgionslehrpersonen sınd eıl VO  —; Schule
mıt ihrer Qualifikations-, Integrations- und Selektionsfunktion. Hılbert eyer nenn
zehn Merkmale als Standard für Unterricht: klare Strukturierung des nier-
richts. hoher Anteıl echter Lernzeit, lernförderliches Klıma, inhaltlıche Klarheıt,

Vgl Themenschwerpunkt »Religionslehrer/in SEIN«, Katechetische Blätter 138
(2013) 1  - Vgl Andreas Feige Hg.). Religionslehrerin oder Relıgionslehrer
werden. 7Zwölf Analysen berufsbiografischer Selbstwahrnehmungen, Ostfildern
2006

Zıt nach Matthias Bahr, Wıllkommen im »Fach des Lächelns«, in Katechetische
Blätter 138 (2013) 4_ E

Vgl exemplarısch Andreas Feige und Werner Izscheetzsch, Christlicher elı-
gionsunterricht im relıg1onsneutralen Staat. Unterrichtliche Zielvorstellungen und
rel1g1öses Selbstverständnis VOon und kath Religionslehrerinnen und lehrern in
Baden-Württemberg. Eine empirisch-repräsentative Studie., Ostfildern und Stuttgart
2005

Vgl Hans Schmid Hg.) Einfach in dıie 1Tasten geschriebén. 4() E-Maıls von
Lehrkräften ZUMM Religionsunterricht, München 2009
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sinnstiftende Kommunikation, Methodenvielfalt,. indıviduelles Fördern, intellıgentes
Üben. {r  e Leıstungserwartungen und vorbereıtete Umgebung.?
In der »Hattie-Studie« konnte John Hattıe mıt Hılfe eines statistischen
Verfahrens auf 815 Metaanalysen zurückgreifen, denen ber 000 Stu-
1eN zugrunde lıegen. Daraus stellt 138 Einflussfaktoren auf die rage
» What works best?« dar; die meılsten Einflussfaktoren betreffen den
Unterricht, aber auch Elternhaus, Lernende., Schule, Curriculum und
enrende Hattıe ist VOT em der Wırksamkeit VonNn Unterricht inte-
ressiert, für ıhn ist 6S nıcht ınfach dıie Lehrperson, die Za sondern das
Lehrerhandeln rückt In den 1cC entscheidend Ist, die Lehrperson
tut Hattıe spricht Von » Visible eachıng and learnıng«, VON »Erkennba-
rTem Unterrichten und Lernen«., dies findet statt »WEenNnNn das aktiıve Lernen
jedes einzelnen Lernenden das explızıte Ziel Ist, WEeNN 6S aANSgCMESSCH
herausfordert, WenNnn der Lehrer und der Schüler (auf ihren unterschiedli-
chen egen) überprüfen, ob und auf welchem Niveau die j1ele auch
WITKI1IC erreicht werden, WEeNN Cr eine bewusste Praxıs o1bt, die auf eine
gute ualıta) der Zielerreichung gerichte ist. WEeNNn eedbaCcC gegeben
und nachgefragt wırd und WEeNnNn 1ve, eidenschaftliche und engagierte
Menschen Akt des Lernens teilnehmen.«1%
Entscheiden: ist nach Hattıe dıe Haltung, ass 6S die Lehrperson interes-
sıert, ass dıe Schülerinnen und Schüler WITKIIC etwas lernen. Und ent-
scheidend ist das Iun der Lehrperson, Lernen gelıngt besser, WEeNN die
Bedeutung des Lerngegenstandes begründet wird, WenNnn die Lehrperson
Regisseur bzw Regisseurin des Lernprozesses ist dırektiv, einflussreich,
fürsorglich, aktıv In der Leidenschaft Sınnvoll Ist, WEeNN die Lehrperson
die Verantwortung für den Lernprozess innehat und auch präzise in-
strulerend unterrichten kann, SOWIeEe wechselseıtige Rückmeldungen
zwıschen Lehrenden und Lernenden sowle eın regelmäßiger Perspektiv-
wechsel stattfınden, indem Lernen AUus 1Ic der Schülerinnen und Schü-
ler gesehen wiıird. Zentral Ist, dass dıe Lehrperson auf eın vertrauens-
volles, angstfreies, fehlerfreundliches und menschlich zugewandtes
Miıteinander, verbunden mıt en Ansprüchen Eıinsatz und Anstren-
gungsbereıtschaft, achtet.
Da menschlıches Miıteıiınander und Lehrerhandeln für die Wiırksamkeit
Von Lernen edeutsam sınd, sınd auch systemseıtige Faktoren. die die

Vgl Rudolf Englert H8g') Was ıst Religionsunterricht? ucC der
Religionspädagogik Z2): Neukirchen-Vluyn 2006: vgl Helga Kohler-Spiegel, Was
ist Unterricht?, in katechetische Blätter 132 (2007) 238—240
10 "ohn Hattie, Vısıble Learning. Synthesis of ver 800 Meta-Analyses Relating

Achievement, Abingdon/GB 2009 SOA Schulqualität Allgemeinbildung Bun-
desministerium für Unterricht, Kunst und Kultur Hg.) Die Hattıe-Studie. Wien
2012- Vgl auch Wolfgang Beywi Klaus Zierer, John Hattıe: Lernen ichtbar
machen, Baltmannsweıiler 2013. 2746
11 Vgl Rudolf Englert, Der Relıgionsunterricht 1Im Lichte der Hattıe-Studie. in
kKatechetische Blätter 138 (2013):
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Lehrpersonen betreffen und beeinflussen, Von Bedeutung. Die Zusam-
menarbeit 1Im eam des Kollegıums SOw1e mıt Leıtung prag(l, das gesell-
schaftlıch me1ıst) geringe mage des Relıgionsunterrichts wırd urc
Integration der Religionslehrperson 1im Kolleg1ium und VOT auc
pfarreilich-kirchlich) menschlıch eın wenig aufgefangen.

3D Religionslehrperson 1Im Kontext Von Kırche

Die Anforderungen Religionslehrpersonen sınd hoch Exemplarısch
selen kirchliche Dokumente der Katholischen Kırche erwähnt. In diesen
werden Religionslehrerinnen und Religionslehrer in der pannung SCSC-
hen zwıschen der Bezeugung des Evangelıums und den Fragen und Br-
fahrungen der Schülerinnen un! Schüler. Vor Jahren, im Beschluss
der Würzburger Synode 1974, steht das Bıld des »Zeugen« für den Reli1-
g1onslehrer im Vordergrund, 996 in der rklärung der deutschen
1ScChOITIe »Die ı ldende raft des Religionsunterrichts« ist VOon der
»Bürgschaft« die ede 2005 in » Der Religionsunterricht VOT Her-
ausforderungen« und den »Kırchlichen Anforderungen die el1-
gionslehrerbildung« Von 2010 sınd Religionslehrer »Brückenbauer« ZWI1-
schen Kırche und Schule bzw Gesellschaft, zwıschen katholischem
Glauben und Andersgläubigen und Religionslosen.!*
Die Systeme Von Schule und jeweiliger Kırche sınd verschieden, Ss1e
fen verschiedene kErwartungen und nsprüche hervor, Ss1e sınd VOoN VelI-
schıiedenen »Spielregeln« geprägt Strukturierungsgrad und Umgang mıt
Girenzen arheıt, Durchlässigkeıit hierarchische und kommunika-
tive Anteıle iIm System, Erwartungen anls System und Motivatıon ZUT
Mitarbeiıt sınd unterschiedlich, die jeweılıgen Systempartner untersche1-
den sıchVielstimmig und mehrsprachig  157  Lehrpersonen betreffen und beeinflussen, von Bedeutung. Die Zusam-  menarbeit im Team des Kollegiums sowie mit Leitung prägt, das gesell-  schaftlich (meist) geringe Image des Religionsunterrichts wird durch  Integration der Religionslehrperson im Kollegium und vor Ort (auch  pfarreilich-kirchlich) menschlich ein wenig aufgefangen.  3.2 Religionslehrperson im Kontext von Kirche  Die Anforderungen an Religionslehrpersonen sind hoch. Exemplarisch  seien kirchliche Dokumente der Katholischen Kirche erwähnt. In diesen  werden Religionslehrerinnen und Religionslehrer in der Spannung gese-  hen zwischen der Bezeugung des Evangeliums und den Fragen und Er-  fahrungen der Schülerinnen und Schüler. Vor 40 Jahren, im Beschluss  der Würzburger Synode 1974, steht das Bild des »Zeugen« für den Reli-  gionslehrer im Vordergrund, 1996 in der Erklärung der deutschen  Bischöfe »Die bildende Kraft des Religionsunterrichts« ist von der  »Bürgschaft« die Rede. 2005 in »Der Religionsunterricht vor neuen Her-  ausforderungen« und den »Kirchlichen Anforderungen an die Reli-  gionslehrerbildung« von 2010 sind Religionslehrer »Brückenbauer« zwi-  schen Kirche und Schule bzw. Gesellschaft, zwischen katholischem  Glauben und Andersgläubigen und Religionslosen.'!?  Die Systeme von Schule und jeweiliger Kirche sind verschieden, sie ru-  fen verschiedene Erwartungen und Ansprüche hervor, sie sind von ver-  schiedenen »Spielregeln« geprägt. Strukturierungsgrad und Umgang mit  Grenzen (Klarheit, Durchlässigkeit ...), hierarchische und kommunika-  tive Anteile im System, Erwartungen ans System und Motivation zur  Mitarbeit sind unterschiedlich, die jeweiligen Systempartner unterschei-  den sich ... Religionslehrkräfte sind pädagogisch ausgebildete Personen  im System Schule, zugleich mit Beauftragung der jeweiligen Kirche.  Dies kann bereichernd sein, dies kann zu Spannungen führen. Denn Re-  ligionslehrpersonen sind aufgrund ihrer Aufgabe im System Schule mit  Bildern von Kirche in der OÖffentlichkeit, mit tabuisierten Themen und  mit Fehlentwicklungen von Kirche und Einzelpersonen direkt konfron-  tiert. Und sie sind immer wieder gefordert, in irgendeiner Weise gegen-  über den Partnern in der Schule — also Schülerinnen und Schülern, Kol-  legium und auch Eltern — Stellung zu beziehen zur jeweiligen Institution  Kirche, von der sie beauftragt sind.  12 Vgl. Rita Burrichter, »Zeugen bürgten für Brückenbau«. Die Religionslehrer-  Metaphern in neueren kirchlichen Dokumenten, in: Katechetische Blätter 138 (2013),  8-12.Religionslehrkräfte sınd pädagog1sc ausgebildete Personen
im System Schule, zugle1ic mıt Beauftragung der Jeweıllıgen Kırche
Dies ann bereichernd se1in, 1eS$ ann Spannungen ren IDenn Re-
l1ıg10nslehrpersonen sınd auf_grun iıhrer Aufgabe im System Schule mıiıt
Bıldern VOoNn Kırche ın der Offentlichkeıit, mıt tabulsierten Themen und
mıt Fehlentwicklungen VonN Kırche und Eınzelpersonen direkt konfron-
tiert Und s1e sınd immer wlieder gefordert, in irgendeiner Weise 11-
über den Partnern in der Schule also Schülerinnen und Schülern, Kol-
leg1ıum und auch Itern tellung beziehen ZUT jeweıligen Institution
Kırche, VonNn der Ss1e beauftragt sind.

Vgl ıta Burrichter, »Zeugen bürgten für Brückenbau«. Die Religionslehrer-
Metaphern in NCUETEN kiırchlichen Dokumenten, In Katechetische Blätter 138 (2013)
8—1  D
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Der kern Die Person des Lehrers, der Lehrerin

In den »Perspektiven der Lehrerbildung in eutschland« betont Wa
Terhart als wichtige Persönlichkeitsmerkmale Von Lehrpersonen »SO-
ziales eschıc Eınfühlungsvermögen, Gesprächsbereitschaft, Enga-
gement, mpathıe, Geduld und Zuversicht, Aufgeschlossenheit und
Frustrationstoleranz« SsSOWIe »Mınımalstandards eines menschlichen und
freundlichen Umgangs, unabhängıig von Sympathıie der Antıpathıe und
Tageslaune.« !+ Vermutlich könnte INan ergänzen: are Grenzen, und
Humor158  Helga Kohler-Spiegel  4 Der Kern: Die Person des Lehrers, der Lehrerin  In den »Perspektiven der Lehrerbildung in Deutschland« betont Ewald  Terhart als wichtige Persönlichkeitsmerkmale von Lehrpersonen »so-  ziales Geschick, Einfühlungsvermögen, Gesprächsbereitschaft, Enga-  gement, Empathie, Geduld und Zuversicht, Aufgeschlossenheit und  Frustrationstoleranz« sowie »Minimalstandards eines menschlichen und  freundlichen Umgangs, unabhängig von Sympathie oder Antipathie und  Tageslaune.«!? Vermutlich könnte man ergänzen: klare Grenzen, und  Humor ... Es macht Sinn, in Aus- und Fortbildung die »Persönlichkeit«  der (Religions-)Lehrperson in den Blick zu nehmen, »diese charakteristi-  schen, zeitlich überdauernden Denk-, Gefühls- und Verhaltensmuster  eines Individuums im Umgang mit seiner Umwelt«. Die jeweils eigenen  Erfahrungen einer Lehrperson sind verinnerlicht und abgelagert in sog.  »Verarbeitungsmustern«, in innerlich geronnenen Mustern an Verhal-  tensweisen, die spontan abgerufen werden; sie können hilfreich sein oder  auch einschränken und lähmen. Ein Beispiel: Wenn eine Lehrperson das  Verhalten eines Schülers oder einer Schülerin wahrnimmt, dies in ihr  Gefühle von Ohnmacht auslöst, und das noch verbunden ist mit ihrem  Glaubenssatz »Ohnmacht kann ich wegmachen, indem ich mich ganz  fest anstrenge«, dann kann dieses Muster in einer Einzelsituation viel-  leicht helfen, es kann aber auch verhindern, sich mit Kollegen zu bespre-  chen, oder es kann bis hin zur überfordernden Anstrengung und zum  Ausbrennen führen. !+  Pädagogisch konzeptionell prägend sind gegenwärtig Konzepte, die  Lehrpersonen darin bestätigen, klar und konsequent im Umgang mit  Schülerinnen und Schülern zu sein, zugleich aber auch zugewandt und  wertschätzend. Die Ermutigung heißt: standhalten und nicht aus der Be-  ziehung gehen. Wie schon beschrieben, sind erzieherische Interventionen  sinnvoll auf der Basis von Beziehung, ohne Beziehung kann Erziehung  schnell zum Machtkampf werden. »Stärke statt Macht«, nennt Haim  Omer'> diesen Grundgedanken. Es sagt sich leichter, als es umzusetzen  ist: Als Lehrperson bleibe ich in der Beziehung und halte dem Erfreuli-  chen und dem Mühsamen, der Nähe und den Konflikten im Schulalltag  13 Ewald Terhart (Hg.), Perspektiven der Lehrerbildung in Deutschland. Ab-  schlussbericht der von der Kultusministerkonferenz eingesetzten Kommission,  Weinheim 2000, 44-56, 56.  14 Vgl. Helga Kohler-Spiegel, Wie zeigt sich Spiritualität in den verschiedenen  Lebensaltersstufen der Religionslehrerinnen und Religionslehrer?, in: Ludwig Rendle  (Hg.), Religion unterrichten und leben. Spiritualität von .Religionslehrerinnen und  Religionslehrern, Donauwörth 2009, 42-56. Vgl. dies., in der Schule leben und  überleben, in: Ludwig Rendle (Hg.), Ganzheitliche Methoden in der Schulpastoral,  München 2013, 34-44.  15 Vgl. Haim Omer, Autorität durch Beziehung. Die Praxis des gewaltlosen Wider-  stands in der Erziehung, Göttingen 6. Aufl. 2012; Haim Omer, Stärke statt Macht.  Neue Autorität in Familie, Schule und Gemeinde, Göttingen 2010.Es macht Sinn, in Aus- und Fortbildung dıe »Persönlichkeit«
der (Religions-)Lehrperson in den‚ nehmen, »diese charakterısti-
schen, zeItlc überdauernden Denk-, Gefühls- und Verhaltensmuster
eines Indiyiduums 1Im Umgang mıt seiner MWEITL« Die jeweıls eigenen
Erfahrungen eiıner Lehrperson sınd verinnerlicht und abgelagert In SOg
» Verarbeitungsmustern«, in innerlich CTONNCNCNH Mustern Verhal-
tensweilsen, die spontan abgerufen werden; sS1IE können hıilfreich se1ın oder
auch einschränken und lähmen Eın eispiel: Wenn eine Lehrperson das
Verhalten eines CNulers oder einer Schülerin wahrnimmt, 1e6S$ In ihr
Gefühle VonNn Nnmac auslöst, und das noch verbunden ist mıt ihrem
aubenssatz »Ohnmach ann ich wegmachen, indem ich miıch ganz
fest anstrenge«, dann ann dieses Muster in einer Einzelsituation viel-
leicht helfen, O ann aber auch verhindern, sıch mıt ollegen bespre-
chen, oder 6S ann bıs hın ZUT überfordernden Anstrengung und ZU
Ausbrennen führen.!*
Pädagogisc konzeptionel prägend sınd gegenwärtig Konzepte, die
Lehrpersonen darın bestätigen, klar und konsequent Im Umgang mıt
Schülerinnen und Schülern se1n, zugle1ic aber auch zugewan und
wertschätzend. Die Ermutigung ei standhalten und nıcht daus der Be-
ziehung gehen Wıe schon beschrieben, sınd erzieherische Interventionen
sınnvoll auf der Basıs VOonNn Beziehung, ohne Beziehung ann Erziehung
chnell ZU Machtkampf werden. arke statt Macht«, Haım
Omer‘!> diesen Grundgedanken. Es Sagı siıch leichter, als 6S umzusetzen
ist Als Lehrperson bleibe ich In der Beziıehung und dem rIireulı-
chen und dem Mühsamen., der ähe und den Konflıkten 1im Schulalltag

13 Wa Terhart Hg.). Perspektiven der Lehrerbildung in Deutschland Ab-
schlussbericht der vVvon der Kultusministerkonferenz eingesetzten KOommı1ssı1ıon.
Weinheim 2000. 44—56, 56

Vgl Helga Kohler-Spiegel, Wıe ze1gt sıch Spirıtualıität in den verschiedenen
Lebensaltersstufen der Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer?, in Ludwig Rendle
Hg.) Relıgion unterrichten und leben Spiritualität VO  $ Religionslehrerinnen und
Religionslehrern, Donauwörth 2009, 42—56 Vgl dies., in der Schule en und
überleben. ın Ludwig Rendle Hg.) Ganzheitliche Methoden in der Schulpastoral,
München 2013, 34-4
15 Vgl Haim Omer, Autorität durch Beziehung. Die Praxıs des gewaltlosen Wıder-
stands In der Erziehung, Göttingen Aufl 2012; Haim Omer, Stärke statt aC
eue Autorität In Famaılie. Schule und Gemeinde, Göttingen 2010
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stand Und ich versuche verstehen. Wäas eine Schülerıin, eın Schüler
auf seine »ıIN Szene SETZI«, Was mır auf seine ıll Wenn
ich diese Otischa verstehe, ann ich eher passend auf das Verhalten
des Kındes oder Jugendlichen antworten
Um in diesem Alltag gut arbeıten, ist theologisch-spirıtuell dıie rage
nach der eigenen Basıs, nach den Wurzeln eigenen auDbDens bedeutsam.
acNlıc sıcher und spirıtuell eingebunden se1in ist eın »Besitz«, SONMN-
dern entwiıckelt sıch mıt dem Verlauf des Lebens, im eigenen empo,
miıt indıviduellen Herausforderungen, manchmal auch Krisen und Brü-
chen. Der eigene Übungsweg ın kırchlichem und spiırıtuellem Bereich ıst
indıvıduell, eingebettet In dıe Gememninschaft mıt anderen Menschen, und
dennoch Spirıtualıität lässt sıch nıcht verordnen, s1ie IMNUSS gepflegt WEeT-
den und wachsen dürfen, selbstbestimmt.
nger Hermann g1bt 1NDI1C In iıhren Religionsunterricht und nenn Zwel
Voraussetzungen: » Die anrheı des Kındes und dıe Wahrhaftigkeit des
Lehrers Der oft erschreckenden ealıtal des Alltags ich NUur stand,
WEeNn ich ihr mıt meılner Realıtät, das e1 mıt meınem SanNnzch Mensch-
se1in begegne Authentizıtät als Notwendigkeıt Jede relıg1öse Floskel

ab Nur Was ich selber glauben kann., W ds als Erfahrung In mır lebt,
ıst wichtig.« 16© ehr ist spirıtuell vermutlich Salr nıcht

Künftige Herausforderungen
Als Teıl Von Schule ist fast alles, Was für Lehrpersonen gilt, auch für
Religionslehrpersonen wichtig. ugleic aber sınd Religionslehrerinnen
und -lehrer zugehörıg den Zwe]l ystemen Schule und der jeweıligen
Kırche In beiden ystemen werden (teilweise verschiedene prachen
gesprochen, 6S gelten (teilweıse unterschiedliche i1ısche Grundhaltun-
SCcHh und Regeln Mehrsprachigkeit für das en ın diesen verschiede-
NeNn ulturen ıst nötıg. Mehrsprachigkeıit 1st auch nötig, theologisc
eprägte Fachsprache durchzuarbeıten und In Verbindung bringen mıt
bıiografischen und lebensweltlichen Fragen und Erfahrungen Junger
Menschen.
Wer mehreren Schulen unterrichtet, we1ß, wI1Ie schwierig 6S Ist, dıe
Kultur der verschiedenen Schulen erfassen. Die Gefahr vereinzeln
und keinem der Orte eingebunden se1n, iIst groß. »Nıcht vereinzeln,
nıcht verstumm :  «X bringt das nlıegen auf den Punkt. auch als Lehrper-
SON das fachliche und das mensc  1C eam In den 1C nehmen
(diese beiden können, mMussen aber Nn1ıcC identisch se1n). Im eam
arbeıten eı Ja nıcht, gleicher Meınung se1in müussen, sondern in dıe
gleiche ichtung schauen, mıteinander einem Strang ziehen. Denn:
»Dialog ist, Wenn auch der andere/dıe andere recht en könnte.«

Inger Hermann., Halt’s Maul, Jjetzt kommt der Segen. Kindér auf der Schatten-
seıite des ns fragen nach Gott, Stuttgart 1999,
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Pädagogisc zeichnen sıch dıe Auseinandersetzung mıt Heterogenität
und Inklusion als die großen Herausforderungen ach der ompetenz-
oriıentierung ab, dıdaktısch zielt der 1C auf die Verbindung VOoNn In-
struktion und Konstruktion, »  ıschwald ist besser als ONOKU  I«,
lautet dazu die saloppe Formulierung Von Hiılpert ayer In einem Vor-
trag in Hamburg 23.9.2004 Es dient dem Lernen (Ss.0. Hattıe), WEeNnN
die Lehrperson menschlıch zugewandt und inhaltlıch spannend
Denkschriutte autbereıtet, nhalte stellvertretend erschließt und sukzessive
erweıtert, auch 1mM Reliıgionsunterricht. Darauf werden wieder Anregun-
SCh ZU Verarbeiten und ertieien folgen. (Religions-)Lehrpersonen
sınd eingeladen, hre eigene Neugier und ihr Interesse den Themen
SOWIe den Schülerinnen und cCNulern zeigen. Darın sınd C  Or

Vorbilder.!/
Religionsunterricht beinhaltet für Lehrpersonen eın »ständıges Selbst-
erfahrungstraining«. Das eriorde viel arheıt, Cı sıch elbst,
eigene Gefühle und eigene Überzeugungen gut wahrzunehmen,
wIissen, wI1e Man in schwıierigen Situationen eaglert und Lösungen fın-
den ann Der Anspruch Religionslehrpersonen ist sehr hoch, fachlı-
che und pädagogische und dıdaktısche Kompetenz, personale, emot10-
nale und sozlale KOompetenz, Wahrnehmungs- und Prozesssteuerungs-
kompetenz, strukturierende und vernetzende KOompetenzen die
Anzahl »Kompetenzbegriffen« könnte noch erweiıtert werden. Es
braucht m.E den Austausch mıt Kollegınnen und ollegen: Im eam
können Wahrnehmungen besprochen, relatıviert, eingeordnet werden, CS
können TODIeme reflektiert werden., damıt sS1e »Herausforderungen«
werden, denen Entwicklung möglıch wird. Spielregeln der Jeweıliıgen
Institution, ihre Kultur 1Im mıteinander und die ualıtlal der
Leıtungsperson sınd nıcht unterschätzende Faktoren, mıiıt dem
»Unvollkommenen« Von Schule und Kırche gu en

Eın persönlicher Schluss

In meıner eigenen Ausbildung ZUT Lehrerin wurde Unterricht nıcht 1Ur
nach Zielen und Leıistung, sondern auch arau hın befragt, ob (we-
nıgstens) eiınen Moment der Leichtigkeit, des Lachens gab Als eli-
g1onslehrerıin oder „Jehrer arbeıten el ohl immer, auch mıt
»Unvollkommenem« arbeiten, mıt uns elbst, mıt Schülerinnen und
Schülern, mıt Kolleginnen und ollegen, mıt Seelsorgeteam und Pfar-
rern, mıt Ehrenamtlichen und mıt ern160  Helga Kohler-Spiegel  Pädagogisch zeichnen sich die Auseinandersetzung mit Heterogenität  und Inklusion als die großen Herausforderungen nach der Kompetenz-  orientierung ab, didaktisch zielt der Blick auf die Verbindung von In-  struktion und Konstruktion, »Mischwald ist besser als Monokultur«, so  lautet dazu die saloppe Formulierung von Hilpert Mayer in einem Vor-  trag in Hamburg am 23.9.2004. Es dient dem Lernen (s.o. Hattie), wenn  die Lehrperson — menschlich zugewandt und inhaltlich spannend —  Denkschritte aufbereitet, Inhalte stellvertretend erschließt und sukzessive  erweitert, auch im Religionsunterricht. Darauf werden wieder Anregun-  gen zum Verarbeiten und Vertiefen folgen. (Religions-)Lehrpersonen  sind eingeladen, ihre eigene Neugier und ihr Interesse an den Themen  sowie an den Schülerinnen und Schülern zu zeigen. Darin sind Lehrper-  sonen Vorbilder.!7  Religionsunterricht beinhaltet für Lehrpersonen ein »ständiges Selbst-  erfahrungstraining«. Das erfordert viel Klarheit, es heißt, sich selbst,  eigene Gefühle und eigene Überzeugungen gut wahrzunehmen, um zu  wissen, wie man in schwierigen Situationen reagiert und Lösungen fin-  den kann. Der Anspruch an Religionslehrpersonen ist sehr hoch, fachli-  che und pädagogische und didaktische Kompetenz, personale, emotio-  nale und soziale Kompetenz, Wahrnehmungs- und Prozesssteuerungs-  kompetenz, strukturierende und vernetzende Kompetenzen  — die  Anzahl an »Kompetenzbegriffen« könnte noch erweitert werden. Es  braucht m.E. den Austausch mit Kolleginnen und Kollegen: Im Team  können Wahrnehmungen besprochen, relativiert, eingeordnet werden, es  können Probleme reflektiert werden, damit sie zu »Herausforderungen«  werden, an denen Entwicklung möglich wird. Spielregeln der jeweiligen  Institution, ihre Kultur im Umgang miteinander und die Qualität der  Leitungsperson sind nicht zu unterschätzende Faktoren, um mit dem  »Unvollkommenen« von Schule und Kirche (gut) zu leben.  6 Ein persönlicher Schluss  In meiner eigenen Ausbildung zur Lehrerin wurde Unterricht nicht nur  nach Zielen und Leistung, sondern auch darauf hin befragt, ob es (we-  nigstens) einen Moment der Leichtigkeit, des Lachens gab. Als Reli-  gionslehrerin oder -lehrer zu arbeiten heißt wohl immer, auch mit  »Unvollkommenem« zu arbeiten, mit uns selbst, mit Schülerinnen und  Schülern, mit Kolleginnen und Kollegen, mit Seelsorgeteam und Pfar-  rern, mit Ehrenamtlichen und mit Eltern ... Dafür sind — neben allen an-  deren Kompetenzen — Selbstwirksamkeit, Selbstreflexion und Selbstfür-  sorge hilfreich, und (zumindest manchmal): Humor, und eine zweite Per-  son, mit der man lachen kann.  17 Vgl. Rudolf Englert, Der Religionslehrer — Zeuge des Glaubens oder Experte für  Religion?, in: Religionspädagogische Beiträge Nr. 68 (2012), 77-88.aliur sınd neben en
deren Kompetenzen Selbs  irksamkeiıt, Selbstreflexion und Selbstfür-

hılfreich, und (zumiındest manc  a Humor, und eıne zweıte Per-
SOT, mıt der INan lachen annn

Vgl Rudolf Englert, Der Religionslehrer euge des aubens oder ExXperte für
Relıgion?, In Relıgionspädagogische Beıträge Nr. (2012) TK


